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      Das führende Ermittlerteam der Nation für Flugzeugabstürze ist in eine Verschwörung verwickelt und kämpft ums Überleben.

      Die Antonov AN-124 Ruslan “Condor“ – der schwergewichtige Weltmeister unter den Serien-Frachtflugzeugen. Russische Panzer, amerikanische Löschhubschrauber, Rettungstauchboote, Satelliten, stadtgroße Stromtransformatoren ... die Condor transportiert sie in die ganze Welt. Doch als eine der Maschinen eine streng geheime Nutzlast transportiert, die als zu gefährlich eingestuft wird, startet Russland einen verdeckten Angriff auf US-Boden. Die Regierung muss handeln. Eine unaufspürbare Aktion, eine politisch sichere Aktion. Delta Force anrufen? SEAL Team Six?

      Nein. Sie rufen Miranda Chase, das autistische Flugzeugabsturz-Genie des NTSB. Miranda weigert sich. Aber als die Lage eskaliert, könnte es bald zu spät sein, um zu verhindern, dass der neue Kalte Krieg zum finalen Krieg wird.

      "Tom Clancy-Fans, die offen für eine starke weibliche Hauptrolle sind, werden nach mehr verlangen. - Publisher's Weekly

      „Miranda ist einmalig. (Für Fans), die Tom Clancy und Dale Brown mögen.“
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        Eine Liste der Figuren und Flugzeuge finden Sie unter:

        https://mlbuchman.com/fan-club-freebies
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        Spieden Island, Washington

        Vor 1 Stunde

        (9 p.m. Pacific Standard Time)

      

      

      

      „Lieblingsflugzeug?“

      „Ach, komm schon, Jeremy, frag etwas Richtiges. Wir alle kennen Mirandas Lieblingsflugzeug“, tadelte Holly ihn.

      „Mein F-86 Sabrejet“, antwortete Miranda mit der Gewissheit, dass sie zumindest diese eine Antwort kannte. Zwanzig Jahre lang hatte sie den alten Jet geflogen und kannte ihn so gut wie ihre Westentasche. Sie mochte seine Vertrautheit. Genauso wie sie die Vertrautheit dieses Hauses mochte. Sie war hier aufgewachsen.

      Sie kannte alle seine Eigenheiten. Wie das alte Holz knarrte, wenn die Stürme des Pazifischen Ozeans über Vancouver Island tobten und auf die San Juans prallten. Wie die Luft nicht nach Meer roch, sondern so frisch, als hätte sie noch nie jemand geatmet.

      Das hochgewölbte Wohnzimmer mit seinem Kamin aus Strandsteinen, den dunklen Balken und den Wänden aus Douglasie bot Platz für zwanzig Personen, für vier Personen wie jetzt oder für eine Person, wie es normalerweise der Fall war.

      Es war ihr etwas unangenehm, Besucher auf ihrer Insel zu haben, was ihre Vorliebe für ihr Haus gegenüber ihrem Jet schmälerte, wenn man die Parameter auf ‚“Lieblingsort in diesem Moment“ ausweiten würde.

      Nein, nicht unangenehm. Lediglich ... ungewohnt. Ja, so könnte man es besser ausdrücken. Auch wenn es erst Freitagabend war und der Rest des kühlen Märzwochenendes ungewiss bevorstand. Trotz der neuen Bezeichnung blieb sie unsicher, wie sie sich auf die Unterhaltung vorbereiten sollte.

      „Ehhhh!“ Holly gab ein unhöfliches Geräusch von sich, das wie die Überziehwarnung eines Flugzeugs klang. „Das stimmt nicht, Miranda. Es ist nicht dein Sabrejet.“ Hollys australischer Akzent war noch dicker als sonst, während sie an ihrem zweiten Bier des Abends nippte.

      Bevor Miranda antworten konnte, dass sie ihre eigene Meinung kannte – was sie nicht immer tat, aber dieses Mal war sie sich sicher – hob Jeremy die Hand.

      „Warte! Ich weiß. Ich weiß es!“

      „Du brauchst deine Hand nicht zu heben, Kumpel.“ Mike zwinkerte Miranda von seinem Sessel am Feuer aus zu. Er saß so adrett wie immer – ein schlanker, eleganter Mann mit kurzen dunklen Haaren, einem Hemd und einer maßgeschneiderten Hose.

      Miranda saß mit Holly auf dem Sofa. Eigentlich saß sie auf dem Sofa, während Holly so tief saß, dass sie fast waagerecht war – ihre Füße lagen auf dem Couchtisch und sie streckte ihre Zehen in Richtung Feuer. Ihre Socken passten nicht zusammen.

      „Es ist jedes Flugzeug, das nicht abgestürzt ist“, verkündete Jeremy stolz seine Antwort.

      Während die anderen lachten und nickten, dachte Miranda nach. Die vier waren das leitende Untersuchungsteam des National Transportation Safety Board. Ja, ein voll funktionsfähiges Flugzeug war eine sehr gute Sache.

      Aber trotzdem mochte sie ihren alten Sabrejet sehr.

      „Jeremys liebstes Werkzeug zur Absturzstellenerkundung?“ rief Mike.

      Holly kicherte.

      Miranda hatte keine Ahnung, warum.

      Holly flüsterte ihr zu: „Kannst du dir vorstellen, dass er sich ein einziges Lieblingswerkzeug aussucht?“

      „Oh“, Miranda verstand den Witz jetzt, hatte aber gelernt, dass es besser war, gar nicht zu lachen, wenn man zu spät kam.

      Jeremy hatte immer einen größeren Rucksack als die anderen drei zusammen.

      „Dieser tragbare Thermit-Brenner in Militärqualität, mit dem er Beweise aus dem Wrack der alten DC-3 herausgeschnitten hat“, war Mirandas Einschätzung. Er war besonders von seiner Fähigkeit angetan, Stahl schnell zu schmelzen, obwohl er nicht größer war als eine Taschenlampe mit zwei D-Zellen.

      „Sein Hammer“, schlug Holly vor. „Den hat er eigentlich dem Oberst angeboten, der sein Telefon kaputt machen wollte, weil er ständig schlechte Nachrichten über weitere Flugzeuge bekam, die abgestürzt waren.“

      Jeremy Trahn errötete so stark, dass man es im Schein des Feuers sehen konnte.

      „Nein, sein Programm zum Auslesen von Cockpit Voice and Data Recordern, auch wenn er eigentlich keinen haben sollte. Er wünscht sich insgeheim, James Bond zu sein“, neckte Mike ihn.

      „Nein“, schüttelte Holly ihren Kopf so heftig, dass ihr grob geschnittenes blondes Haar über ihre Schultern flatterte. „Er wünscht sich, er wäre Q, Bonds Technikfreak.“

      „Nein“, meldete sich Jeremy ein wenig hitzig zu Wort, „aber er wünscht sich, dass ihr beide auf dem Weg hierher ins Meer gefallen und von Orcas gefressen worden wärt.“

      „Du wärst genauso wie wir Fischfutter gewesen.“ stellte Mike treffend fest. Er hatte die drei über das Wochenende auf ihre Insel im nördlichen Puget Sound im Bundesstaat Washington geflogen.

      Holly war diejenige, die vorgeschlagen hatte, dass die Frühlingssonnenwende eine gute Ausrede für eine Party wäre. Allerdings war es im März noch so kühl, dass der Begriff ‚Frühling‘ noch nicht so leicht über die Lippen kam.

      „Walfutter“, korrigierte Jeremy und murmelte dann: „Das wäre es wert gewesen.“

      Es herrschte eine kurze Stille, in der das einzige Geräusch die sich bewegenden Holzscheite im Kamin waren. Miranda beobachtete die merkwürdigen Verwirbelungen, als die Funken den Schornstein hinaufstiegen.

      „Was ist dein Lieblingswerkzeug, Jeremy?“ Denn jetzt war sie neugierig.

      Er schaute zu Boden und sie hatte Angst, dass sie ihn irgendwie noch mehr in Verlegenheit gebracht hatte, als Mike und Holly es getan hatten.

      Dann griff er in seine Hemdtasche und zog einen Stift heraus.

      „Ein Stift, Kumpel? Fair dinkum?“ Holly wandte sich an Mike. „Hast du jemals gesehen, dass er überhaupt einen Stift benutzt? Alles auf der Welt ist auf seinem Tablet.“

      Mike schüttelte den Kopf.

      Miranda konnte sich an drei Fälle erinnern. Sie waren schon seit fast sechs Monaten ein Team, aber sie konnte sich nur an drei Fälle erinnern.

      „Du hast ihn mir am ersten Tag geschenkt, als ich zu deinem Team kam. Es ist alles, wovon ich je geträumt habe.“

      „Mirandas Stift?“ spottete Mike.

      „In Mirandas Team zu sein“, sagte Jeremy leise.

      Holly, die nie gerührt aussah, sah gerührt aus. Sie wandte sich an Miranda.

      „Er ist so verdammt süß“, flüsterte sie, aber so laut, dass es alle hören konnten. „Können wir ihn behalten?“

      Miranda wusste nicht, warum sie das nicht wollen sollte. Er war trotz seiner Jugend ein hervorragender Spezialist für Flugzeugsysteme.

      „Hollys Lieblingsfußballmannschaft?“ fragte Mike in einem plötzlichen, hellen Ton, der die Stimmung völlig veränderte.

      „Die australischen Matildas“, riefen sie alle unisono. Ihre vier Matildas-Baseballmützen waren alle auf dem Kaminsims aufgereiht.

      Dieses Mal war sich Miranda ziemlich sicher, dass ihr Timing richtig war, als sie in das Gelächter einstimmte.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      
        
        Flughafen Helsinki, Finnland

        11 Stunden früher

        (22.00 Uhr osteuropäische Standardzeit)

      

      

      

      Hauptmann Dmitri Voskov kauerte gegen die Märzkälte und wünschte sich, er wäre irgendwo anders. Egal, wohin er sich bewegte, die harten Eiskugeln, die nur wie ein leichtes Schneegestöber aussahen, stachen immer wieder in seine gefrorenen Wangen, als ob er mit einem Stachelschweingewehr beschossen würde.

      Stattdessen konnte er nur versuchen, sich aus dem Wind zu halten und zuzusehen, wie sein Flugzeug beladen wurde – der Schwergewichts-Champion im Frachttransport.

      Im Westen als ‚Condor‘ bekannt, konnte seine ukrainische Antonov AN- 124 -200 Ruslan bis zu fünfundsechzig Tonnen in einer einzigen Ladung befördern. Sein einziger großer Bruder, die AN-225 Mriya ‚Cossack‘, zählte nicht wirklich, da es nur eine einzige Maschine gab.

      Zum Abendessen war er in das Restaurant an der Frachtstraße des Flughafens Helsinkis gegangen, um etwas Abwechslung von der Küche an Bord zu bekommen. Der Geruch von gekochtem Kohl, der schon eine Woche alt war, hätte ihn eigentlich warnen müssen, aber er war hungrig und kalt genug, um trotzdem hineingehen. Die Fleischsuppe hätte auch ein jahrhundertealtes Rentierfell sein können – es hatte auf jeden Fall so geschmeckt – und die Kellnerin war eine mürrische Kampfaxt gewesen. Es gab nicht einmal einen lustigen Flirt, um die Monotonie zu unterbrechen.

      Wenigstens gab es dieses Mal keinen Leerflug. Als spezialisierte Spediteure flogen sie zu oft leer von einer Lieferung zur nächsten Abholung.

      Hier in Finnland hatten sie ein von den Briten gebautes geothermisches Kraftwerk abgeliefert und holten eine Ladung russischer Hubschrauber ab – Hubschrauber, die übergelaufene russische Piloten in finnische Hände gebracht hatten. Kein Wunder, dass die Finnen sie den Amerikanern übergaben, die so gierig auf russische Technologie waren. Er hoffte, dass sie die Yankees bei dem Handelsabkommen, das sie ausgehandelt hatten, übervorteilt hatten.

      Sein eigentlicher Fehler war, dass er im Restaurant zu lange über verbranntem Kaffee und dem letzten Stück Brita-Kakku-Kuchen zögerte, der noch schlimmer war, als er sich anhörte. Die fluffigen Schichten, die angeblich in leichte Sahne getränkt waren, waren wie Schlamm, der in weißes Fett getränkt war.

      Die Lademeister hatten mit dem Beladen begonnen, während er beim Abendessen war. Jetzt war es kurz vor Mitternacht, sein Magen kochte von der schweren Mahlzeit, und er konnte nicht ins Cockpit gelangen.

      Das Design des Condor war größtenteils von der C-5 Galaxy der Amerikaner übernommen, aber größer gemacht worden. Dmitri rieb sich erfolglos die Hände und steckte sie wieder in die Taschen. Er wünschte, die Konstrukteure hätten beim Beladen einen Zugang zum Flugdeck vorgesehen.

      Das viermotorige Frachtflugzeug war eine riesige offene Röhre. Am Heck klappte eine Rampe hinter hoch aufragenden Muscheltüren herunter. Vorne klappte die Nase wie ein riesiges Garagentor hoch, um die vordere Rampe freizulegen. Der Condor konnte sich sogar hinknien und sein vorderes Fahrwerk absenken, um das Auffahren zu erleichtern.

      Während des Beladens wurde jedoch die Treppe zu seinem Cockpit abgeschnitten. So musste er in der klirrenden Kälte stehen und zusehen, wie seine Lademeister die ganze Arbeit erledigten.

      Alles, was er tun konnte, war, sehnsüchtig zu dem schönen warmen Wohnbereich vier Stockwerke über ihm hinaufzuschauen. Eigentlich sollte er sich in seiner Koje zurücklehnen, schlafen oder einen Scarlett Johansson-Film ansehen (er hatte alle Filme, zumindest alle, in denen sie blond war, und die meisten von Jennifer Lawrence, sogar The Hunger Games, als sie nicht blond war).

      „Wie lange noch, Portnow?“

      „Du jammerst zu viel, Captain.“

      „Gut. Wenn wir fertig sind, lasse ich dich hier, damit du dir den Arsch abfrieren kannst.“

      „Wer würde dann deine Hubschrauber in Amerika ausladen?“ Portnov klopfte ihm auf den Rücken und widmete sich wieder der Beladung des nächsten Hubschraubers in den Condor. Selbst mit zwei der besten Lademeister in der Branche, die das Beladungsteam leiteten, war das ein schmerzhaft langsamer Prozess.

      Natürlich könnte der kleinste Riss in seinem Rumpf sie für eine Woche außer Gefecht setzen. Und wenn nicht alles perfekt ausbalanciert war, würde er beim Start abstürzen.

      Dmitri schritt hin und her, denn entweder das oder kalt in Helsinki sterben, was sich wie ein schlechter Film anhörte, in dem er keine Rolle spielen wollte. Er war immer wieder erstaunt über die Menge, die Portnov in und aus ihrem Flugzeug bewegen konnte. Irgendwie sah es so mühelos aus, wenn Portnov der leitende Lademeister war.

      Verdammt, das dauerte aber länger als ein ukrainischer Frühling.

      Mit erhobener Nase sah sein Flugzeug aus wie das Maul eines Wals, der alles verschlang, was man ihm vorsetzte.

      Er starrte über das Feld zu dem jetzt verdunkelten Restaurant an der Frachtstraße. Sie war schon lange weg, aber im Moment sah sogar diese mürrische Kampfaxt wie eine bessere Option aus als das hier.
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        * * *

      

      
        
        Flughafen Helsinki

        23 Minuten später

      

      

      

      Elayne Kasprak, so ihr gebräuchlichster Name, hatte die ganze Operation seit der Landung der Antonov AN-124 beobachtet, bevor sie sich für ihre Vorgehensweise entschieden hatte. Erst die Rückkehr des Captains – der sich praktischerweise nicht auf sein Flugdeck zurückziehen konnte – brachte sie auf die Idee, das Flugzeug zu betreten.

      Es hatte weniger als fünf Minuten gedauert, ein Auto der Flughafensicherheit aus dem Fuhrpark in Helsinki zu befreien. Eine Uniform zu besorgen, war schwieriger gewesen. Es hatte fast zwanzig Minuten gedauert, einen echten Wachmann zu finden, der so klein war, dass sie in seiner Uniform nicht lächerlich aussehen würde. Sie hoffte, dass der Wachmann aufwachte, bevor er, nur in seiner langen Unterwäsche, erfror – das einzige Kleidungsstück, das sie nicht brauchte. Wenn er das nicht tat, war das sein Problem.

      Als sie zurückkam, war der Captain immer noch da, versuchte sich vor dem Wind zu schützen und tat nicht einmal so, als hätte er das Sagen. Perfekt.

      Sie parkte ihr deutlich gekennzeichnetes Fahrzeug nahe, aber nicht zu nahe. Sichtbar, aber im Schatten. Elayne plante ihren Gang sorgfältig. Lässig, freundlich. Nicht so ein sexy Schleichen.

      Nur ein Wache auf Streife ... und genauso gelangweilt wie du. Gelangweilt genug, um bei einem banalen Ladevorgang zuzuschauen.

      „Hyvää iltaa“, wünschte sie ihm auf Finnisch einen guten Abend.

      „Tak?“ Ukrainisch.

      Sie sprach fließend Ukrainisch und beherrschte sechs weitere Sprachen, aber er würde wissen, dass ihr ukrainischer Akzent zu russisch war. Angesichts der Spannungen dort wollte sie keinen Verdacht erregen.

      „Guten Abend?“, fragte sie in absichtlich unbeholfenem Englisch.

      „Ah! Guten Abend.“ Er konzentrierte sich endlich auf ihr Gesicht und das meiste seines Zitterns verschwand.

      Elayne wusste, warum sie ursprünglich von der SVR rekrutiert worden war. Der russische Auslandsgeheimdienst brauchte schöne Spioninnen, vor allem solche, die zierlich genug waren, um nicht bedrohlich zu wirken, auch wenn sie immer wieder bewiesen hatte, dass sie dank der jahrelangen Ausbildung durch ihren Vater, einen Spetsnaz-Oberst, neun von zehn Männern ausschalten konnte.

      Aber sie war auch von einer U-Boot-Ingenieurin großgezogen worden. Mit ihrem eigenen Abschluss als Luftfahrtingenieurin – Laynes ursprünglicher Lebensplan – hatte sie sich für die SVR als attraktiv erwiesen, und zwar nicht nur körperlich. Sie hatte schnell ihre Nische als militärische Luftfahrtspezialistin für den Auslandsnachrichtendienst gefunden.

      Es hatte nicht lange gedauert, bis sie in das Operationsdirektorat aufgestiegen war. Ein kurzes Gerangel zwischen der Direktion S (illegaler Geheimdienst) und der Direktion X (Wissenschaft) um sie wurde dadurch beigelegt, dass Zaslon sie in aller Ruhe rekrutierte, während die anderen sich stritten. Niemand stellte das geheimste und elitärste Black-Ops-Team in der gesamten Russischen Föderation in Frage. Nach acht Jahren als Zaslon-Agentin-Saboteurin erhielt sie immer wieder herausfordernde Solo-Aufträge.

      Nicht, dass der Antonov-Captain eine besondere Herausforderung darstellte.

      „Guten Abend“, sagte er in einem viel wärmeren Ton, während er sich aufrichtete und die Schultern zurechtrückte.

      „Langsame Beladung?“ Sie nickte in Richtung seines Flugzeugs.

      „Verdammt langsam. Ich habe den Fehler gemacht, in das Café unten an der Straße zu gehen, anstatt mich in meiner Koje zu verstecken.“

      „Sag, dass du nicht die Fleischsuppe von Madame gegessen hast?“ Sie hatte ihn dabei beobachtet, wie er genau das tat.

      Auf sein erwartetes Stöhnen hin lachte sie mitfühlend.

      „Wenn du noch drei Wege… Straßen..? weitergehst, gibt sehr gut Steak.“

      Er stöhnte noch dramatischer: „Das hätte ich nicht wissen müssen.“ Sein Englisch war fast so gut wie das ihre. Es war besser, ihn glauben zu lassen, dass sie sich abmühte, mit ihm Schritt zu halten.

      Sie nahm ihren Hut ab. Schließlich war Helsinki tropisch im Vergleich zu dem Ort, an dem sie auf der U-Boot-Basis Polyarny, dreihundert Kilometer nördlich des Polarkreises, aufgewachsen war. Ihr langes, weiß-blondes Haar fiel locker über die Schultern ihres gestohlenen Parkas. Um ehrlich zu sein, vermisste sie im Moment die lange Unterwäsche des Wachmanns, denn der finnische Nachtwind war ziemlich bitter.

      Elayne achtete darauf, dass die sechs Hubschrauber beladen wurden. Das gab dem Captain Zeit, sich satt zu sehen.

      Sie war froh, dass es nicht ihre Aufgabe war, die Piloten zu jagen, die das Vaterland verraten hatten, indem sie übergelaufen waren und diese in den Westen lieferten. Sie würde sie langsam kastrieren und sie dann dazu bringen, ihre eigenen Eier zu kochen und zu essen, bevor sie die Schnittstelle mit einer Lötlampe verätzte.

      Aus dem Inneren der Condor ertönte ein harter Schlag auf Metall. In den Lichtern im Frachtraum konnte sie erkennen, dass es einer der Lader war, der über eine eiskalte Brechstange fluchte, die ihm beim Spannen einer Kette auf das Deck gefallen war. Es gab keinen Schaden, aber das Geräusch hallte nach und wurde so verstärkt, dass es in die Dunkelheit hinaus zu schallen schien. Ihr eigener Atem vernebelte die Luft so stark, dass er ihre Sicht trübte.

      Aber nicht genug, um zu verbergen, was im Frachtraum war.

      Eine Kamov ‚Helix‘ bei der die gesamte Elektronik des Frühwarnsystems noch intakt zu sein schien. Zwei Kamov ‚Alligator‘ Kampfhubschrauber. Einer der brandneuen Kazan Ansat Mehrzweckvögel. Ein monströser Mi-17 Kampfhubschrauber, der in kein Flugzeug passen sollte, zumindest in nichts kleiner als eine Antonov. Und der letzte war der wahre Preis, eine Mi-28NM ‚Havoc‘ – neu aufgerüstet und mit intakter Bewaffnung. Die Kastration war zu nett für den Bastard-Piloten, der das Flugzeug gestohlen hatte.

      Es war eine unglaubliche Intelligenzbestie.

      „Tut mir leid, Captain.“

      „Was?“

      Elayne erinnerte sich an sich selbst. „Tut mir leid, dass du bei einer solchen Kälte außerhalb der Seiten stehen musst.“

      Und es tut mir leid für dich, dass du für die falsche Fracht eingeteilt wurdest. Das ist nicht deine Schuld, aber das ändert nichts an den schlimmen Dingen, die auf dich zukommen.

      „Möchtest du dich in meinem Auto aufwärmen?“ Sie machte das Angebot.

      „Das wäre sehr gut. Danke.“

      Sehr schön, korrigierte sie ihn in Gedanken. Überhaupt nicht herausfordernd.

      Da sie die Heizung hochgedreht hatte, legten sie beide wie geplant ihre Jacken ab. Er war nicht der hübscheste Mann, aber er arbeitete offensichtlich hart, um in Form zu bleiben. Ihn dort im Schatten ihres gestohlenen, aber warmen Autos zu verführen, war lächerlich einfach.

      Und überraschend gut – sobald seine Hände warm geworden waren.

      Er war ein guter Liebhaber, besser als jeder andere, den sie seit langem hatte. Und das Beste: Wenn alles nach Plan verlief, würde es keine losen Enden geben, über die man sich Sorgen machen müsste – niemals.
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        * * *

      

      
        
        Fort Campbell, Kentucky (Endanflug)

        Vor 1 Stunde

        (23.00 Uhr Central Standard Time)

      

      

      

      Dmitri Voskov stellte sich auf den Anflugvektor für Fort Campbell ein und träumte von den Wundern, die ihn in Kentucky erwarteten.

      Die Ladung russischer Hubschrauber würde an das 160th Special Operations Aviation Regiment gehen. SOAR war das geheime Hubschrauberregiment der US-Armee und ging ihn nichts an.

      Aber Kentucky...

      Es war nicht das Land der zierlichen skandinavischen Weißblondinen, aber er war oft genug im amerikanischen Süden gewesen, um auch die gut gebauten Goldblondinen zu schätzen – selbst wenn sie gefärbt waren.

      Niemand würde der Sicherheitsbeamtin am Flughafen Helsinki das Wasser reichen können, die nichts unter ihrer Uniform trug. Das wäre zu viel verlangt. Aber sie hatte ihm viel zum Träumen hinterlassen. Sie hatte ihm auch eine Telefonnummer und ihren Vornamen hinterlassen – Valery. Valery, ein weiblicher Name im Westen und ein männlicher Name in Russland, passte gut zu ihrer Stärke. Sie hatte den schönsten Körper, den er seit einer feurigen irischen Rothaarigen bei einem Zwischenstopp in Shannon, Irland, vor drei Jahren hatte plündern dürfen.

      Während er die Verankerungen und die doppelten Kontrollen beendete, hatte Portnov die Cockpit-Treppe heruntergelassen und Dmitri hatte Valery eine Führung durch die obere Etage gegeben.

      Kojen im hinteren Teil des Raums – direkt vor den Flügeln. Genug für die beiden Lademeister und die vierköpfige Besatzung, um bequem darin zu wohnen. Die Antonov war an den meisten Tagen des Jahres ihr Zuhause. Es gab einen kleinen Aufenthaltsraum, ein Badezimmer und eine anständige Küche.

      Sie hatten sich auf Zehenspitzen herangeschlichen, während der Rest der Flugbesatzung in ihren Kojen schnarchte. Normalerweise hätte er sich geärgert, dass sie es so bequem hatten, während er draußen festsaß, aber er hatte eine sehr, sehr angenehme Stunde damit verbracht, mit einer außergewöhnlich flexiblen Beamtin die Scheiben eines Autos zu beschlagen.

      Im Cockpit zeigte er ihr alles und nahm sich ein paar schöne Gefühle. Die meiste Zeit des Abends hatte er sich gewünscht, Portnov würde sich beeilen. Als er mit Valery im Cockpit stand, wünschte er sich, der Mann würde es vermasseln und sie für eine Woche hier festsetzen.

      „Darf ich Baderaum benutzen?“

      „Du kennst den Weg. Mach dir keine Sorgen, dass du die anderen aufweckst; du könntest eine Atombombe abwerfen und sie würden durchschlafen.“

      Bei ihrer Rückkehr hatte Valery in ihrem charmanten, verstümmelten Englisch gefragt, als sie die Cockpittür schloss: „Sind die Türen verschlossen?“

      Er hatte an ihr vorbei gegriffen, sie verschlossen und versucht, sie direkt an der Oberfläche zu nehmen.

      Stattdessen führte sie ihn zum Pilotensessel. Sie schob ihn weitmöglichst zurück, so dass sie gerade noch Platz hatte, um sich rittlings auf ihn zu setzen, sobald sie sich ausgezogen hatte.

      Über Valerys bloße Schulter und durch die Windschutzscheibe sah er, wie Portnov vier Stockwerke tiefer überrascht nach oben schaute und dann grinste.

      Hier gab es viel zu grinsen.

      Das Einzige, was noch erstaunlicher war als ihr Haar, ihr Gesicht und ihre Brüste, war das, was sie mit ihren Hüften machen konnte.

      Irgendwo tief in ihrem Innern setzte sie eine Bewegung in Gang, die sich in einer langsamen Drehung aufbaute.

      Das Funkgerät holte ihn in die Gegenwart zurück. „Antonov, hier ist der Campbell Army Airfield. Du hast Landeerlaubnis für die Piste 23. Der Wind ist schwach und variabel. Barometer zwei-neun-neun-fünf.“

      „Roger, Tower. Ich habe das ILS - Instrumentenlandesystem.“ Alles sah gut aus.

      Alles.

      Dazu gehörte auch der aktualisierte Zeitplan aus dem Hauptbüro, der besagte, dass sie in drei Wochen wieder in Helsinki sein würden. Kaum nach der Landung würde er Valery eine SMS mit den guten Nachrichten schicken.

      Er flog mit dem großen Flugzeug die Gleitpiste hinunter in die Dunkelheit. Sie waren die ganze Nacht nach Westen geflogen – ein rauer Flug nördlich der Azoren, aber nichts Ungewöhnliches. Hier in Kentucky war es noch vor Sonnenaufgang bei kristallklarem Himmel.

      Dmitri brauchte das Instrumentenlandesystem kaum; die Landebahn war gut beleuchtet und trotz der geschäftigen amerikanischen Militärbasis, die sie umgab, frei.

      Fort Campbell hatte eine große Landebahn, aber er setzte das Hauptfahrwerk trotzdem in den ersten fünfhundert Fuß auf den Asphalt. Das Bugfahrwerk wurde bei 1.000 Fuß ausgefahren.

      Es würde gut sein, aus dem Cockpit zu kommen und sich zu strecken. Vielleicht würde er nicht einmal Barhopping machen. Vielleicht würde er sich in seine Koje legen, an Valery denken und die Tage zählen, bis sie wieder in Finnland waren.
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        * * *

      

      Als Kapitän Dmitri Voskov die Schubumkehr an den vier brandneuen GE CF-6-Triebwerken einschaltete, wurde ein versteckter Mikroschalter aktiviert.

      Sie war von SVR Zaslon Major Elayne Kasprak platziert worden, als Dmitri sein Gesicht in ihren Brüsten vergraben hatte – so geschickt mit seiner Zunge, dass sie fast die richtige Platzierung verpasst hätte.

      Aber der Schalter war an der richtigen Stelle und wurde nun vom Steuerhebel gedrückt.

      Der Schalter schaltete einen winzigen Sender ein, der ein Signal an einen Empfänger sendete, den sie fünfzig Fuß hinter dem Cockpit platziert hatte. Elayne Kasprak hatte ihn unter der hintersten Koje versteckt, während sie sich aus dem Cockpit schlich, um angeblich auf die Toilette zu gehen.

      Der Empfänger war an einer Sprengkapsel befestigt.

      Der Zünder war in das Herz einer Hohlladung aus C-4-Sprengstoff gerammt worden. Der Krakatoa genannte Sprengsatz, der ursprünglich für die britische SAS entwickelt worden war und den sie aus einer britischen Munitionsfabrik mitgenommen hatte, um zu verhindern, dass er zu ihr zurückverfolgt wurde, war nicht größer als eine fette Bierdose. So konnte sie ihn leicht in ihrem Parka-Mantel verstecken, den sie als Sicherheitsbeauftragte getragen hatte.

      Die zwei Kilo C-4-Plastik explodierten.

      Das von dem Gerät geformte Kupfergeschoss konnte auf fünfundzwanzig Meter ein faustgroßes Loch in die Panzerung eines Kriegsschiffs schlagen.

      Bei zwei Metern schlug er ein einen halben Meter breites Loch durch die dünne hintere Druckwand der Mannschaftskabine und den mittleren Flügeltank dicht dahinter.

      Als Nebeneffekt verwandelte sie auch den Boden von Loadmaster Portnovs Koje in tausend Splitter. Sein Körper wurde zerfetzt – zusammen mit dem Playboy Polska, den er letzte Woche in Warschau gekauft und als Anschauungsmaterial benutzt hatte, während er sich vorstellte, wie Dmitris Blondine über ihn herfiel.

      Das Geräusch wurde durch die jetzt aus den Angeln gesprengte Schlafzimmertür und die geschlossene Cockpit-Sicherheitstür gedämpft. Im Cockpit, zwanzig Meter weiter vorne, war es nicht lauter als ein geplatzter Reifen am Hauptfahrwerk.

      „Scheiße!“ Dmitri überprüfte die Lichter, aber keine roten Warnleuchten leuchteten auf. Hoffentlich kein Bremsenbrand oder eine gebrochene Radachse. Bitte lass es nichts Schlimmeres sein als der Gummi. Eine Antonow war so selten, dass sie ihre eigenen Ersatzteile mitführten, aber sie konnten nicht alles mitnehmen. Mit zwanzig Reifen für das Hauptfahrwerk und vier für das Bugfahrwerk und zwei im Frachtraum, konnte er ohne Probleme einen verlieren.

      Der mittlere Flügeltank war während des Fluges größtenteils trocken gelaufen. Jetzt war er mit einer flachen Lache aus Jet-A-Treibstoff und Stickstoff gefüllt, der beim Entleeren des Tanks hineingepumpt worden war, um die Brandgefahr zu verringern.

      Die Explosion des Krakatoa erhitzte nicht nur den verbliebenen Treibstoff über den Zündpunkt hinaus, sondern durch das entstandene Loch strömte auch Sauerstoff in den aufgebrochenen Tank. Ein kleiner Windsturm saugte verschiedene Trümmerteile in den aufgebrochenen Tank.

      Vier Sekunden nach der ersten Detonation war ihre Geschwindigkeit auf hundert Knoten gesunken. Das riesige Flugzeug zog auf keiner Seite, also beschloss Dmitri, dass das Problem nicht allzu schlimm sein könnte; wahrscheinlich war es eher ein leicht zu reparierender platter Reifen als eine eingefrorene Achse.

      Zweitausend Fuß Landebahn weg, achttausend noch frei. Bei normalem Betrieb würde die Antonov nur noch tausend Fuß benötigen, bevor sie auf eine Rollbahn abbiegen könnte – trotz ihrer Größe wogen die Hubschrauber nicht viel, weniger als ein Drittel der Ladekapazität der Condor, obwohl sie jeden Quadratmeter des Decks ausfüllen.

      Nach fünf Sekunden folgte ein Feuerball dem Sauerstoffstrom und schoss durch den ursprünglichen Durchbruch im Tank und das hintere Schott der Kabine zurück. Portnovs Koje war zusammengebrochen und hatte das Loch teilweise blockiert. Die Blockade hielt nur ein paar Hundertstelsekunden gegen die gewaltige Druckwelle stand.

      Es entzündete die gesamte Mannschaftskabine und tötete den anderen Lademeister, indem es seine Lungen mit Feuer füllte, als er schreiend einatmete.

      Abgesehen von einem plötzlichen Aufwölben der geschlossenen Cockpittür bekam die aktive Flugbesatzung, darunter auch Kapitän Dmitri Voskov, nicht mit, was hinter ihnen geschah. Der Kopilot hatte sein kleines Seitenfenster geöffnet, um die frische Luft von Kentucky zu riechen – herrlich warm und üppig in der Nacht mitten im März -, so dass ihre Ohren von dem plötzlichen Überdruck nicht einmal poppten.

      Sieben Sekunden nach der ersten Explosion überschritt die Druckwelle im Inneren des Treibstofftanks die kritische Bruchgrenze.

      Die Seitennähte der beiden mittleren Tanks versagten bei einhundertsiebenunddreißig Prozent der Maximalauslegung.

      Stahlsplitter aus dem zerfetzten Haupttank durchschlugen die Flügeltanks auf beiden Seiten und verschütteten die restlichen 3000 Gallonen Jet-A-Treibstoff in die Flügelstruktur. Von dort aus ergoss es sich durch die mechanischen Öffnungen für Klappen und Fahrwerk auf die Landebahn.

      Neun Sekunden nach der Zündung der Krakatoa explodierten beide Tragflächen von innen. Teile des Treibstofftanks und der Flügelverkleidung wurden so hoch gesprengt, dass die letzten von ihnen erst auf den Boden zurückkehrten, als der Rest des Flugzeugs schon längst zerstört war.

      Der Blitz erhellte die Dunkelheit. Die Notfallteams, die von der Explosion geweckt wurden, waren auf dem Weg, bevor der Kontrollturm Alarm schlagen konnte.

      Wären die Flügel abgebrochen, hätte der Rumpf vielleicht überlebt.

      Der Rumpf wurde durch das Verbrennen des Treibstoffs, der aus dem Zentraltank über den Hubschraubern im Frachtraum ausgekippt wurde, von innen verbrannt.

      Die letzte Handlung von Kapitän Dmitri Voskov verdammte das Flugzeug vollständig.

      Er trat hart auf die Bremse, um eine Vollbremsung zu machen.

      Es funktionierte. Alle vierundzwanzig Räder blockierten fest und hinterließen zehn Meter lange schwarze Gummistreifen auf der Landebahn, die noch jahrelang sichtbar sein würden.

      Die Antonov AN-124-200 Condor hockte inmitten ihres eigenen Infernos und verbrannte.

      Direkt unter dem Cockpit und dem Besatzungsbereich wurde die Bewaffnung des Mil Mi-28NM Havoc Hubschraubers über den kritischen Bereich hinaus aufgeheizt.

      Eine Ataka-V-Panzerabwehrrakete war die erste, die explodierte. Die Explosion zündete die drei anderen Raketen im Gestell sowie die fünf kleineren Waffen in der S-13 Raketengondel. Diese wiederum lösten die Luft-Luft-Rakete Product 305 aus, die der Westen unbedingt zum ersten Mal sehen wollte.

      Der Navigator und der Flugingenieur starben auf der Stelle durch den Aufprall der mehrköpfigen Explosion auf den Boden der Besatzungssektion. Niemand hörte den Schrei des Kopiloten. Instinktiv versuchte er, durch das kleine Seitenfenster zu fliehen, als die Wucht der Explosion ihm den Arm am Fensterbrett abtrennte.

      Die kombinierte Druckwelle reichte aus, um die bereits geschwächte Verbindung zwischen der Besatzungssektion und den Flügeln zu trennen. Als die Seiten des Rumpfes nach außen flogen, wurden das Cockpit und der Wohnbereich als Einheit nach oben geschleudert.

      Da die Befestigung an der Nase länger hielt als an der Tragfläche, wölbte sich das hintere Ende der zwanzig Meter langen Baugruppe in die Höhe und versuchte ein letztes Mal zu fliegen, bevor es ausbrach und vor dem Feuer auf dem Rücken landete.

      Die umgedrehte Cockpit-Baugruppe lag jetzt auf der Landebahn 23 in Fort Campbell, Kentucky, ohne den zerbrochenen Rumpf und die rasende Hitze.

      Seine Flucht vor dem Feuer war nicht von Bedeutung.

      Der letzte Überlebende wurde beim Aufprall des Cockpits auf die Landebahn getötet.

      Es brach Pilot Dmitri Voskovs Hals so sauber, als hätte Major Elayne Kasprak es selbst getan.

      Sie bekam immer ihren Mann.
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        Spieden Island, Washington

        10 p.m. Pacific Standard Time

        Jetzt

      

      

      Mirandas Telefon unterbrach ihren Versuch, die anderen dazu zu bringen, ‚Ewan McGregor‘ zu sagen.

      Sie spielten Scharade, aber sie wusste nicht, wer Ewan McGregor war.

      Als sie Holly um Hilfe gebeten hatte – es ging um Jungs gegen Mädchen – hatte sie ‚Star Wars‘ geflüstert, als ob das etwas erklären würde.

      „Der Timer läuft noch“, rief Mike, als sie aufhörte, um den Anruf entgegenzunehmen.

      Gut. Vielleicht würde er ausgehen, bevor sie mit dem Anruf fertig war. Nein, Mike kippte die kleine Sanduhr auf die Seite, um den laufenden Sand zu stoppen. Das war nur fair.

      „Hallo?“

      „Wo ist dein Team?“

      Miranda hatte es immer geschätzt, dass General Drake Nason seine Zeit nicht mit unnötigen Nettigkeiten verschwendete.

      „Holly sitzt auf der Couch, Mike sitzt im Sessel meiner Mutter“, Mike schaute auf seinen Platz, als ob das irgendwie schockierend wäre, „und Jeremy sitzt auf dem Boden neben dem Couchtisch.“

      Drakes leises Lachen ergab keinen Sinn. „Okay. Wo seid ihr alle?“

      „Bei mir zu Hause.“

      „Wo ist das, Miranda?“

      Oh. „Ich lebe auf Spieden Island auf den San Juan Islands im Bundesstaat Washington, Vereinigte Sta-"

      „Ja, ich weiß, dass der Staat Washington in den USA liegt.“

      „-Staaten. Okay, da sind wir also.“

      „Wie schnell könnt ihr nach Kentucky kommen?“

      Sie brauchte nicht zu fragen, warum. Es hatte einen großen Absturz eines Militärflugzeugs gegeben, sonst hätte er nicht angerufen.

      Obwohl sie sich schon oft getroffen hatten, war es erst das zweite Mal, dass der Vorsitzende der Generalstabschefs sie angerufen hatte. Beim ersten Mal hatte die CIA ein SWAT-Team eingesetzt, um sie während einer Unfalluntersuchung festzunehmen. Sie hoffte, dass es dieses Mal weniger traumatisch sein würde.

      „Wir haben Wein getrunken. Außer Holly, die hat Bier getrunken. Aber sie ist sowieso keine Pilotin, also ist das wohl nicht von unmittelbarer Bedeutung. Weder Mike noch ich können vor acht Stunden fliegen. Wir können also um sechs Uhr morgens in der Luft sein. Mein Sabrejet schafft den Flug in drei Stunden und die Mooney in doppelt so vielen.“

      „Ich nehme an, dass es auf deiner Insel eine Rollbahn gibt. Ich werde eine C-21 in deine Richtung schicken.“

      „Er könnte landen, aber nicht wieder starten. Meine Landebahn ist elfhundert Fuß zu kurz für die Mindeststartrollstrecke eines Learjets.“ Die geforderten siebenundvierzigtausend Fuß waren fast die Hälfte der Länge ihrer gesamten Insel von Felsklippe zu Felsklippe.

      Es gab eine lange Pause, bevor er zurückkam. „Wie groß ist der Seitenabstand?“

      „Zweihundert Fuß.“

      „Gut.“ Eine weitere, kürzere Pause. „Ich werde in zwanzig Minuten eine Hercules C-130 von der Joint Base Lewis McChord dort haben.“

      „Das würde ich dir nicht raten...“

      „Macht euch einfach bereit.“ Der Vorsitzende der Generalstabschefs wusste, dass Miranda unvollendete Sätze hasste.

      „Das würde ich dir nicht raten. Kein vernünftiger Pilot würde eine C-130 im Dunkeln auf einem Graspisten-Flughafen landen, wenn er nur fünfunddreißig Fuß Abstand zu beiden Flügeln hat.“

      „Wir haben die besten Kampfpiloten der Welt, Miranda. Sei bereit.“

      Und er war weg.

      „Sie schicken eine C-130 Hercules, um auf Spieden Island zu landen?“ Mike runzelte die Stirn. Als der andere Pilot des Teams würde er verstehen, was das bedeutete.

      „Das ist so cool!“ Jeremy sprang auf und eilte los, um seine Sachen zu holen.

      Erst als sie mit dem Golfwagen durch den kühlen Nieselregen vom Haus zum Hangar fuhren, erinnerte sich Miranda an das Problem.

      „Die Rehe!“ Der scharfe Kieferngeruch der Douglasien ließ sie an die Rehe denken, die sich gemütlich im Gras der Wiese zusammengerollt hatten, das trotz des kalten Frühlings bereits üppig wuchs.

      „Die Rehe?“

      „Auf der Insel gibt es eine Herde von Rehen. In letzter Zeit schlafen sie am nordwestlichen Ende der Landebahn.“

      „Keine Sorge.“ Holly setzte die drei am Hangar ab, um den Rest der Ausrüstung zu holen. Sie fuhr immer, wenn sie zusammen waren – was Mike Munroe jedes Mal zu irritieren schien.

      War das vielleicht der Grund, warum sie darauf bestand?

      Miranda war sich nie ganz sicher, was die Menschen dazu brachte, etwas zu tun.

      Dann raste Holly hupend in die Nacht hinaus.

      Gute Idee.

      Erst als Holly vom anderen Ende zurückkehrte und das Geräusch von vier Allison T56-Turboprop-Motoren dicht über ihr vorbeidonnerte, erinnerte sich Miranda daran, die Landebahnbeleuchtung einzuschalten.

      Nicht ganz so gut gedacht.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            2

          

        

      

    

    
      „Ich schwöre bei Gott, ich dachte, die wollen mich verarschen, Ma'am, als du die Lichter angemacht hast. Sie sagten mir, ich solle hier landen? Sieh mich an, ich zittere immer noch.“ sagte der Pilot, während Miranda die anderen auf die hintere Laderampe des Flugzeugs führte.

      Er streckte seine linke Hand mit gespreizten Fingern aus und schüttelte sie wie ein Blatt.

      Dann hob er eine felsenfeste rechte Hand: „Gott sei Dank ist das meine Flieger - Hand.“

      „Ich dachte, man braucht zwei Hände, um eine C-130 zu fliegen?“

      „Ich bin so gut, dass ich nur eine brauche.“ Aus einem unerfindlichen Grund zwinkerte er ihr zu.

      Miranda versuchte zu verstehen, wie jemand mit nur einer Hand gleichzeitig den Steuerknüppel und die Gashebel bedienen konnte.

      Bevor sie fragen konnte, hatte Holly sie von dem Piloten weggezerrt und führte sie die Rampe hinauf.

      „Was soll das mit den gelben Kappen, seid ihr alle im selben Team?“, rief er ihnen nach.

      „Ja“, rief Holly über ihre Schulter zurück.

      „Nein“, hielt Miranda inne. „Nun, wir schon, aber die Kappen sind dafür nicht relevant. Die Matildas sind die australische Frauenfußballnationalmannschaft und-"

      Holly zog sie aus der Hörweite, als der Pilot sich zu Mike umdrehte und seinen Satz wiederholte, dass er die Landung mit einer Hand geschafft hatte.

      Wenn er in seiner Rede unzuverlässig war, war er dann auch als Pilot unzuverlässig?

      Miranda fand, dass die Landung gut gelungen war, aber das Wenden eines Flugzeugs mit einer Spannweite von einhundertzweiunddreißig Fuß zwischen massiven Douglasien, die nur zweihundert Fuß voneinander entfernt waren, war noch beeindruckender. Die C-130 verfügte über eine veröffentlichte Fähigkeit zum Wenden innerhalb von einhundertachtzig Fuß; sie hatte das aber noch nie zuvor gesehen.

      Ihr eigener Jet hatte eine Spannweite von nur siebenunddreißig Fuß und trotzdem fühlte es sich eng an, eine volle Kurve zu rollen. Der Hercules-Transporter war mit Abstand das größte Flugzeug, das jemals auf der Insel Spieden gelandet war. Es war schade, dass es so dunkel war, es wäre schön gewesen, ein Bild davon zu haben.

      Im Moment würde sie dem Piloten der Hercules vertrauen, wenn auch nicht dem Mann, der der Pilot war.

      Sie seufzte.

      Diese besondere Ungereimtheit würde sie noch lange beschäftigen.

      Im Inneren war der Laderaum des Hercules-Transporters neun Fuß hoch, zehn breit und lang genug, um drei Humvees zu transportieren. Die vier und ihre Rucksäcke nahmen nur wenig Platz in Anspruch.

      Sobald sie in der Luft waren, schnappte sich Holly ein paar Decken und Ohrstöpsel von den Lademeistern. „Schlaft eine Runde, solange ihr könnt.“

      Das war ein guter Rat. Miranda war weit über ihre Schlafenszeit hinaus aufgeblieben, um ein Spiel zu spielen, das sie nicht verstand.

      Und das Spiel war noch nicht vorbei. Sie konnte sich vorstellen, wie die kleine Glasuhr immer noch neben Mikes Sessel lag. Das Spiel war nur unterbrochen.

      Ein kleiner, quälender Teil ihres Gehirns wollte vorschlagen, dass sie zurückfliegen und es zuerst zu Ende bringen sollten, damit es vollständig wäre und sie nicht mehr daran denken müsste, bis sie es taten. Aber Holly warf eine gefaltete Decke auf das Stahldeck, drückte ihr zwei weitere in die Hand und drückte Miranda auf die erste, als das Flugzeug seine Reiseflughöhe erreichte und nach Osten flog.

      Holly legte sich dicht neben sie. Die Jungs waren vorne und schauten den Piloten über die Schulter und stellten Fragen über das Flugzeug – Mike über die Steuerung und Jeremy darüber, wie alles im Flugzeug funktionierte.

      Miranda lehnte sich zurück und stellte sich das Spiel vor.

      „Holly, wer ist Ewan McGregor?“ Sie waren nah genug dran, dass sie trotz der Ohrstöpsel nicht zu laut schreien musste, um trotz Motorengeräusch gehört zu werden.

      Holly machte sich nicht die Mühe, ihre Augen zu öffnen. „Schauspieler. Am besten bekannt als Jedi-Meister. Kämpft mit einem Lichtschwert. Wird der zweitgrößte Jedi-Meister aller Zeiten, Obi-wan Kenobi. Zumindest bis Luke. Nein, Obi-Wan ist besser als Luke. Und Ewan ist auch viel süßer. Obwohl mein Bruder immer ein Fan von Luke war. Er wollte so sein wie er...“ Hollys Stimme verstummte seltsamerweise.

      „Es gibt so viele Dinge, die ich an dieser Erklärung nicht verstehe, dass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll.“ Luke, Lichtschwert, Obi-Wan, dass Holly einen Bruder hatte...

      „Du schaust dir keine Filme an.“

      „Keine Weltraumfilme. Und die meisten Actionfilme sind technisch so ungenau, dass ich mich einfach nicht dazu durchringen kann, weiterzuschauen, wenn ich einen anfange.“ Das war an sich schon sehr ärgerlich. Alle unvollständigen Filme, die sie in ihrem Leben gesehen hatte, waren ein echtes Ärgernis. „Sie sind einfach ... falsch. Hast du jemals einen Film namens Airplane gesehen?“

      Daraufhin öffnete Holly ihre Augen und sah sie an. „Das soll witzig sein, Miranda.“

      „Oh. Nun, es ist trotzdem falsch.“

      Sie dachte eine Weile darüber nach.

      Holly sagte nichts.

      „Air Force One und Flightplan waren auch nicht viel genauer und das sind keine Komödien.“

      „Klar, aber Harrison Ford und Jodi Foster waren echt der Hammer. Er war wirklich süß, als er jünger war. Das war sie auch – aber nicht mein Typ.“

      Miranda fragte sich, was für ein Typ Mann Holly gefiel. „Wirst du mit Mike schlafen?“

      „Mein Gott, Miranda!“ Holly richtete sich ruckartig auf, als hätte sie einen Stromschlag bekommen. Sie drehte sich um, bis sie Mike entdeckte, der immer noch hinter dem Pilotensitz stand, und stieß einen kräftigen Atemzug der Erleichterung aus.

      „Was?“

      „Das ist eine höllische Frage.“

      „Warum?“ Es machte ihr nichts aus, autistisch zu sein, es war jetzt so ein Teil von ihr, dass sie das nicht ändern wollte. Aber sie wünschte sich, dass es einfacher wäre, die Menschen besser zu verstehen. Ihre Gefühle ergaben nie einen Sinn, ohne dass sie viel nachdenken oder erklärt bekommen musste.

      Holly stotterte nur, anstatt auf Mirandas Frage zu antworten.

      Mike und Jeremy kamen zurück in den Frachtraum und begannen, ihre Decken auszubreiten. Miranda konnte hören, wie sie über Flugeigenschaften und Kontrollsysteme sprachen. Sie fand es gut, dass sie sich damit beschäftigt hatten. Man konnte nie wissen, wann solche Informationen bei einer Untersuchung nützlich sein würden.

      Holly kannte das Flugzeug wahrscheinlich schon aus ihrer langjährigen Militärerfahrung – die Australier hatten einige C-130 in ihrem Bestand.

      „Du hast die Frage immer noch nicht beantwortet.“ Miranda mochte unbeantwortete Fragen genauso wenig wie unvollständige Sätze oder unvollendete Spiele. Sie fingen an, sich bei ihr zu stapeln und ihren Verstand zu überlasten.

      „Welche Frage?“ mischte sich Jeremy ein.

      „Ich wollte wissen, ob...“

      „Haut ab, ihr alle.“ Holly steckte sich demonstrativ die Stöpsel in die Ohren, bevor sie sich auf die Seite legte und den Rumpf betrachtete.

      Miranda wusste, dass Holly recht hatte. Etwas Schlaf zu bekommen war eine gute Idee. Der morgige Tag würde in weniger als fünf Stunden beginnen und es würde bestimmt ein anstrengender Tag werden.
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      Holly konnte auf einem Flug immer schlafen.

      Jedem Flug.

      Laute Motoren.

      Kalter Stahlbelag.

      Zusammengepfercht gegen einen Stapel Kampfausrüstung.

      Kein Problem.

      Ihre Jahre als Operator für die australische SASR hatten sie das gelehrt. Bei Sondereinsätzen wusste man nie, wann man das nächste Mal schlafen würde, also schlief man, wenn man konnte.

      Die Angewohnheit war ihr bis zur australischen Verkehrssicherheitsbehörde gefolgt, als sie das Special Air Service Regiment abrupt verlassen musste. Und auch, als sie sich für ein einjähriges Austauschprogramm mit dem NTSB entschieden hatte, weil es plötzlich eine richtig gute Idee gewesen war, Australien zu verlassen. Es war nicht schwer, dass einem alles so vorkam, wenn das eigene Leben total den Bach runterging.

      Aber konnte sie hier schlafen?

      Jetzt?

      Mike?

      Niemals!

      Erstens kannte sie seinen Geschmack bei Frauen – sie hatte ihn in den sechs Monaten, in denen das Team zusammen war, bei zu vielen Ermittlungen erlebt.

      Mike war weder ein Jagdhund für blond, noch für groß und weich. Er war schlicht und ergreifend ein Jagdhund für komplett weiblich.

      Die 737 Stewardess. Der Captain eines UPS-Frachtflugzeugs. Eine der Augenzeuginnen, die eine Passagierin des abgestürzten Bombardier-Pendlerjets war, und eine der Fluglotsinnen, die beim selben Absturz dabei war – nachdem die Passagierin ein Busticket nach Hause gekauft hatte, aber immerhin.

      Nicht, dass sie ihn jemals in einem Hotel mit einer solchen erwischt hätte, aber er ging auf sie zu wie ein alter Hund, obwohl er ein junger Hund war.

      Der Mann war so tief wie eine Pfütze auf glattem Asphalt. Und zu... hübsch.

      Eine lausige Ausrede.

      Sie mochte die Hübschen. Besser sie als die Spec Ops-Operators, deren Egos noch stärker ausgeprägt waren als ihr Muskeltonus, jenseits aller Vorstellungskraft. Natürlich wollte sie sie haben, weil sie die einsame Sheila im Team war.

      Sie hatten schnell gelernt, wie falsch sie lagen.

      Zum Ende hin war es besser geworden, aber nicht viel. Ein aufgeklärter australischer Elitekrieger war in Bezug auf Frauen ungefähr so weit entwickelt wie Captain Kirk in der ursprünglichen Star Trek-Serie – an einem guten Tag.

      Die ‚Hübschen‘ waren immer noch schön anzusehen, und ihre Egos waren viel überschaubarer.

      Außerdem mochte sie Mike Munroe, so sehr wie sie jeden Mann mochte. Sein Mr. Suave bestand nicht nur aus seinem Aussehen. Er war scharfsinnig, witzig...

      Und sie war dabei, den Verstand zu verlieren.

      Auf keinen Fall war sie so verzweifelt.

      Nicht, dass sie nicht ab und zu auch mal ein bisschen Spaß haben wollte, aber sie würde lieber mit einem Weißen Hai schwimmen, als eine weitere Kerbe in Mikes Angeber-Bettpfosten zu sein.

      Wenn jemand anderes als Miranda gefragt hätte, hätte Holly darüber lachen können.

      Aber Miranda war kein Idiot. Allerdings sah sie die Welt auf eine andere Weise. Auf eine seltsame und unverständliche Art und Weise, die es ihr ermöglichte, direkt in die Mitte eines Flugzeugabsturzes zu laufen, auf eine unbedeutende Tatsache hinzuweisen, die niemand sonst sah, und schließlich zu beweisen, dass sie der Schlüssel zur Lösung war.

      Was hatte sie also gesehen, was Holly übersehen hatte?

      Diese Frage war ein Spiel, das Holly immer wieder spielte, sei es beim Überlebenstraining im Outback, beim Fels- und Eistraining in den Snowy Mountains von New South Wales oder bei einem Einsatz, wähend Libyen sich während des Sturzes von Gaddafi selbst auffraß. Indem sie sich ständig fragte, was sie verpasste, sah sie so viel mehr als die meisten Menschen.

      Libyen war eine schöne Zeit gewesen.

      Muammar al-Gaddafi hatte sowohl den Westen als auch sein eigenes Volk endgültig zu weit getrieben. Um den Rebellen eine Chance im Kampf zu geben, hatte die NATO Jets geschickt, die militärische Einrichtungen bombardierten. Die Angriffe waren so sichtbar, dass die Proteste anderer westlicher Regierungen dagegen fast so laut waren wie die Bomben selbst.

      Also schickten sie stattdessen die Black-Ops-Krieger.

      Keiner wusste, wie viele Eliteteams vor Ort waren, nicht einmal die Teams selbst. Ihre hatten es in Sabha fast mit einer Staffel der französischen GIGN aufgenommen, bevor sie herausfanden, dass sie auf der gleichen Seite standen. Keines der Teams konnte sich vorstellen, dass jemand anderes so weit im Land herumschnüffeln würde.

      Als sie beschlossen hatten, sich nicht gegenseitig zu töten, hatten sie viel Spaß dabei, die alten MiG-25 Foxbat-Abfangjäger, die dort stationiert waren, außer Gefecht zu setzen und gelegentlich zu zerstören. Gaddafis Luftwaffe war anfangs viel größer als die der Rebellen... und wurde dank ihrer Bemühungen viel kleiner. Sie hatten vier von Gaddafis sechs Luftwaffenstützpunkten bearbeitet. Die Rebellen kontrollierten die beiden anderen.

      Es gab auch einen französischen Dragoner, mit dem sie viel mehr gemacht hatte, als nur über Sprengstoff zu reden.

      Aber damals war sie noch ein kleines Kind gewesen. Jetzt lag Libyen neun Jahre in ihrer Vergangenheit und ihre Welt hatte sich verändert.

      In ihrem Job ging es nicht mehr um ein Überlebensspiel – um das Aufspüren und Ausschalten militärischer Bedrohungen, bevor sie selbst etwas bedrohten.

      Die tägliche Herausforderung bestand nun darin, die Wrackteile langsam zu analysieren und herauszufinden, was mit ihnen passiert war.

      Die Unfallermittlerin war die ‚neue‘ sie. Selbst nach einem Jahr bei der ATSB und weiteren sechs Monaten mit Miranda bei der NTSB hatte sie die ‚alte‘ sie noch nicht vollständig ersetzt. Oder doch? Könnte das sein, was sie geworden war?

      Holly schlug den Rand der kratzigen Air-Force-Wolldecke zur Seite und lehnte ihre Stirn an die kalte, stählerne Klarheit der Ladefläche der C-130.

      Das war echt.

      Die brummende Vibration war vertraut.

      Obwohl Miranda und ihr Team schon zwei Mal zu militärischen Flugzeugabstürzen gerufen wurden, war es das erste Mal seit über einem Jahr, dass sie an Bord eines Militärflugzeugs flog.

      Nur allzu bekannt.

      In vielerlei Hinsicht war es wie ein zu Hause.

      Die Akzente waren amerikanisch und ihre Teamkollegen waren eher Unfallermittler als Black-Ops-Krieger.

      Aber es war ein Zuhause.

      Nur konnte sie nie wieder nach Hause zurückkehren.

      Es war eine Gefälligkeit, dass das Kommando Holly einfach hatte verblassen lassen. Niemand wollte sich die Blamage antun, eine der besten Kriegerinnen der Nation vor ein Kriegsgericht zu stellen. Sie sagten, es sei nicht ihre Schuld, aber sie wusste es besser.

      Ehrlich gesagt, wenn sie das Kommando gehabt hätte, hätte Holly sich selbst ins Outback gefahren und sich eine Kugel durch den Dickschädel gejagt.
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      „Der hier ist hässlich, Miranda.“

      Einer der Piloten hatte sie zwanzig Minuten vor der Landung geweckt, um den sicheren Funkspruch des Vorsitzenden der Generalstabschefs entgegenzunehmen. CJCS General Drake Nason hörte sich nicht so an, als sei dies einer seiner Scherze.

      „Okay.“

      Die Sonne ging gerade hinter der Windschutzscheibe der C-130 Hercules auf. Die sanft geschwungenen Felder und die bewaldeten Hügel Kentuckys lagen noch tief genug im Schatten, um alle gleich auszusehen.

      „Ich muss wissen, was passiert ist, und zwar schnell.“

      „Drake, du weißt...“

      „- dass du keine Garantie für die Ergebnisse, die Dauer der Untersuchung oder irgendetwas davon geben kannst.“

      Miranda dachte über ihre Abneigung gegenüber unvollständigen Sätzen nach. War es akzeptabel, wenn jemand anderes ihren Satz für sie korrekt vervollständigt hatte?

      Ja, das war es wohl. Deshalb ließ sie Drakes Unterbrechung gelten.

      Aber war es jetzt sein Satz oder war es immer noch ihrer? War sie als Nächste an der Reihe zu sprechen?

      Drake klärte die Frage für sie, indem er fortfuhr. „Beeil dich, Miranda. Ruf mich an, wenn du etwas brauchst. Ich habe einen Major Swift mit dem Schutz der Absturzstelle beauftragt – ich vertraue ihm voll und ganz, und das kannst du auch tun. Verdammt, das Ding ist ein Schlamassel. Mir wäre es lieber, wenn niemand davon wüsste.“

      „Warum hast du dann um dieses Team gebeten?“

      „Denn, Miranda, ich schätze, dass du ohne sie viel weniger von Nutzen für mich bist. Tut mir leid. Das war unverblümter, als ich beabsichtigt hatte.“

      „Das heißt, dass ich unzuverlässig bin.“ Unverblümt machte ihr nichts aus; es war viel einfacher zu verstehen als eine Andeutung oder ein Vorschlag. Aber als unzuverlässig bezeichnet zu werden...

      „Nein! Scheiße!“ Drake stöhnte. „Es kam falsch heraus. Nicht unzuverlässig. Vielleicht unberechenbar? Eher... Ich weiß es nicht. Ich habe gesehen, wie du mit deinem Team funktionierst – und ohne. Du bist ... besser ... mit ihnen. Du und deine Leute machen Dinge, die kein militärisches Crash-Team schaffen kann. Ich brauche die Magie des Team Chase in diesem Fall.“

      „Team Chase?“ Wie würden die anderen darauf reagieren, dass ihre Namen nicht dabei waren?

      „Ich muss wissen, ob es ein Absturz oder ein Angriff auf US-Boden war. Und ich muss es schnell wissen.“

      Das war eine Sprache, die sie endlich verstand. „Ich werde es den anderen sagen.“

      Als sie das Headset an den Ingenieur zurückgab, drosselten die Piloten die Triebwerke für den langen Sinkflug aus ihrer Reiseflughöhe.

      Holly war wach und saß in einem der klappbaren Netzsitze, die auf beiden Seiten des Laderaums angebracht waren. Sie hatte sich einen Sitz ausgesucht, der so weit wie möglich von dem Platz entfernt war, an dem die beiden Jungs noch schliefen.

      Miranda ging und setzte sich neben Holly.

      „Etwas Schlimmes, Chef?“

      „Das war Drake. Er hat das Adjektiv 'hässlich' gewählt. Er legt eine große Eile an den Tag, was die Ursache angeht: Unfall oder Angriff?“

      Holly pfiff einen Moment lang melodielos, als würde sie sich die Zeit vertreiben. „Klingt nach Spaß. Hat er dir noch etwas erzählt?“

      „Wir sollen uns mit einem Major Swift in Verbindung setzen.“

      „Ich meinte wegen des Absturzes?“

      Miranda konnte nur den Kopf schütteln. „Du hast gesagt, dass es 'nach Spaß klingt'. Du hast immer eine seltsame Vorstellung davon, was unterhaltsam ist, Holly. Ich kann scheinbar nie vorhersagen, was du amüsant findest.“

      „Das ist okay, deinen Gedanken zu folgen ist auch nicht gerade ein Kinderspiel. Ich habe darüber nachgedacht...“ Holly schaute in Richtung Mike und Jeremy, die immer noch schliefen, bevor sie leise fortfuhr: „... über das offene Thema.“

      „Welches? Das mit Ewan McGregor oder das, ob du vorhattest...“

      „Das zweite. Was? Machst du dir immer noch Sorgen wegen dem ersten?“

      „Mike hat den Timer auf die Seite gelegt. Die Angelegenheit wird ausgesetzt, bis dieser Schritt des Spiels abgeschlossen ist.“

      „Nun, wir könnten das letzte Stück bis zur Landung ausspielen, wenn es dir dann besser geht.“

      „Nein, das können wir nicht. Der Timer ist immer noch in Washington. Wir sind in Kentucky.“ Wenn sie daran gedacht hätte, ihn mitzunehmen, hätte sie ihn dann so transportieren können, dass sich die verbleibende Zeit nicht verändert hätte? Wahrscheinlich nicht. Es war besser, dass er blieb, wo er war.

      „Es ist nur ein Spiel, Miranda. Es ist nicht wirklich wichtig.“

      „Soll ich mich jetzt besser fühlen, weil ich meine

      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
      
    

  

OEBPS/images/bb_logo-only.jpg





OEBPS/images/mc03-condor-cvr-ii-german-fr-2550.jpg
M.L. BUCHMAN

Ein Action-Abenteuer Technothriller

MIRANDA CHASE UND DER

11 H WHH H m





OEBPS/images/break-rule-screen.png





